
schaflen als wenigstens leilweiscr Ersatz iu beschränkten llereielien eine
unabdingbare Notwendigkeit. Auch die Speläologie darf, wenngleich in
bescheidenerem Rahmen als manche ihrer synthetischen Sclnvestervvis-
senschal'ten, für sich in Anspruch nehmen, zu solchem Eisatz beitragen
zu können und beigetragen zu haben. Ihr ihre Eigen- bzw. Selbständig-
keit zu belassen, um sie zu weiteren derartigen Beiträgen zu befähigen,
erscheint demnach auch von dieser Seite her als ein ebenso berechtigtes
wie verpflichtendes Postulat, welches gerade in Österreich, wo — um
nochmals Trimmel zu zitieren — zumindest eine „Wiege der Höhlen-
kunde stand" (Yj), nicht übersehen werden sollte.

La situation actuelle de la spelcologie cn Aulriche eil caraclerisüe par la phase d'uno
monlöe consUinLe. II j a un coure spei6ologii[uo ä l'Universile do Vienna; acluullcment,
on tiiseulo un projcl d'amendemenl atix iois couccrnant lu proleclion des grollcs et i.lcs
regions carstiques et la situation scicnlifiquo ik' la spefüologie. La discussion au sein des
spülöologues aulrichiens su-rt ä oblenir une base favorable pour I organisation de collQ
science dans les temps ä venir.
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Die Seeriegelhöhle im Stuhleck (Steiermark)

Von Hubert Trimmel (Wien)

I. G e o l o g i e u n d L a g e d e r H ö h l e n im Seer ieg<r l .

In der Linie Steinhaus am Semmeiing — Pfaffensattcl—Rettenegg
ist an verschiedenen Stellen zwischen dem Großen Pf äff und dem
Stuhleck ein Band von Marmoren des Semmeringmesozoiluuns aufge-
schlossen und teilweise von einer Kuuhwackenzone beeilet , das ijeolo-
gisch die übiTschiebungsliiue der Sluhleckdccke auf die Wechseldeckc
kennzeichnet.
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Im Hange des Seeriegels, einem Ausläufer des Stuhleck, sind in
diesen Marmoren ausgedehnte Höhlcnräume vorhanden. Die Zone der
Höhlen ist an der Straße Pfaffen sa>Uel— Rottenegg rund 1 Kilometer
unter dir Paßhöhe ausgebildet. Sie liegt /|2o Meter unterhalb der Stra-
ßen brücke beim Einräumeiliaus an der lleüenegger Rampe der Straße,
rund 5o m unterhalb des Kilometersteins 8/i,8 (Weggabelung). Dort
stößt man, vom Pfaffemsattel kommend, auf den Eingang der klein-
räumigen Oberen Pfaffensultelhuhle (7250 m), in die der bergseilige
Straßengraben abgeleitet wird; l i m straßenabwärts liegt das eigentliche
Portal der Höhle, und von diesem weitere 23 m abwärts die etwas grö-
ßere Untere Pfaffcnsaltelhöhle (1245 m).

Um zur Seeriegelhöhle (etwa 12oom) zu gelangen, verläßt man
nun über einen schmalen Wiesenstrcii'en gegen den Talhang zu die Straße
und Folgt über den Hang zunächst flach, dann steil absteigend Wegspuren
in südlicher bis südöstlicher Richtung (auf rund l o o m Streckenlänge).
Dann hat man nördlich (im Abstiegt: linker Hand) eine Felswand vor
sich, an deren Fuß man nach Norden eintjuerl und bald das Hühlenportal
erblickt, das über einer Felsstufe in der Wand sich öffnet. Das Portal
ist im Wald erst auf kurze Distanz zu sehen.

II. Z u r E r f o r s c h u n g s g e s c h i c h t e d e r S e e r i e g e l h ö h l e .

Die Höhle ist zweifellos seit langem bekannt und besucht. Eine Inschrift vom
20. Juni 1893 konnte bei den Begehungen unweit Jus Einganges entziffert werden.
Zahlreiche Inschriften sind auch am Grunde ILT Schaditslul'e (V. P. 26,1. In die Wand
eingeritzt sind dort die Jahreszahlen 1809. 1830, 1833 (mit Pfeil in Richtung der
weiteren Fortsetzung) und 188G. Mil Krade an CIIT Ilöh!enwand vermerkt ist das Dalum
„10. 6. 181)4". Auf häufige frühere Besuche deuten auch blaue Farbzeichen durch
die gan/e Hohle hin.

Der Eingangsteil diente im Jahre 1945 als Zufltiditsraum. Noch 1950 waren
Reste einer Holzverschalung des nach SO exponierten Einganges vorbanden. Es ist über-
raschend, daß die Untersuchungen in dur Höhle, die in vielen Landkarten eingezeichnet
ist. in der neueren Fachliteratur keinerlei Erwähnung mehr finden. Zoologische Auf-
sammlungen und Beobachtungen nahm J. Vornatscher vor. D T vorliegende Bericht
geht auf einen ersten informativen Besuch durch R. Tünies und dun Bi-Tichlerslallcr
am 29. Mai 1950 zurück, wobei der Eingang<teil mit 05 m L'inge vurmitssen und
untersucht werden konnte. Im Auftrage des Bundesdenkmalamtes nahmen Heinz Mrlios,
Erika Trimmet und der Berichterslalter am 24. und 25. Juni 19.31 cino e.ngcliendere
Untersuchung aller leichter begehbaren Hölilentcile vor unl erg.insten die vorhandene
Planaufnahme durch einen. Bussolemug im Malistab 1 : 250.

III. H ö h l e n r ä u m e der S e e r i e g e l h ö h l e .

Der 3 m hohe und 3 m breite Eingang der Höhle zeigt ein breites
Spitzbogenprofil und liegt im Zuge einer Quorklüft. die etwa in der
Hangriciitung vorläuft und die Trauflinie d„>r Höhle bildet. Sie gehört
einer Schar paralleler Klüfte an, die außerhalb der Höhle für die Aus-
bildung einer Reine von kleinen Wandstufen in der Richtung SW—NO
maßgibi'nd sind.

Unmittelbar nach dem Eingangsraume verjüngt sich der mäander-
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artig gegen NW in den Berg ziehende llölilenraum auf 2,5 m Rrcite.
und 1,3 m Ilöhi1, so daß schon 12 m vom Eingänge nur mehr .stark
gedämpflcs Tageslicht herrscht. Durch, die mäandurarligc Krümmung
und die Verengung des Eingangsraumes, die bald wieder in eine Weitung
übergeht, erhalten auch die höhleiiklimatischen Verhältnisse der Eingangs-
region eine besondere, Note, die im überraschend großen UeichUim an
höhlen bewohnende n Kleinticrcn zum Ausdruck kommt.

15 m vom Eingang teilt sich der HühLcngang (V. P. 3). Während
der bequemer gangbare Ast der Höhl« sich westwärts wendet, führt
entlang einer Kluft, die von SO nach i\VV streicht, eine Uniijeliungs-
strecke weiter. Ihre Begehung erfordert zunächst die Überwindung einer
14 m hohen Stufe, die durch eine unter rund 35 Grad aufsteigende,
stellenweise glatte Sinterwand gebildet wird. Auf der Höhe dieser Sin-
terwand (V. P. 75) hat sich der Raum bereits auf 1,8 m Höhe ernie-
drigt. Die reiche Versinlerung zeigt teilweise bergmilcliarüge Kon-
sistenz, an der Höhlensohle liegen große Haufen von g
in dem sich zahlreiche Klein tiere aufhalten. Der Gang führt anschlie-
ßend 6 m nahezu eben mit 1.2 bis 2 m Höhe und 1 bis 2 m Breite
nach NW weiter, wobei die Suhle von einer Sinterplatte gebildet wird.
Wo diese endet, bricht unvermittelt eint! 3m hohe Steilstufe. ab. die
Raumhöhe beträgt 3m. Nach l/im abwärts geneigter Strecke (Neigung
35 Grad) wird bei V. P. 71 der ..Westgang' der Mühle erreicht.

Der Wcslgwitj tier Höhle im Eingangs teil zeigt bei V. P. 3, wo er
an der Abzweigimgsstelle der Umgvhungsstrecke (s.o.) unvermittelt
höher wird, an de.r Sohle ex och than -erdige Sedimente, durchsetzt mit
autochthoiicm Bruchschuü. Er führt zunächst eben, später schwach fal-
lend, bei einer Baumhohe von 2 bis 2.S m rund 17 m gegen W.
Die Solde ist von in der Regel kopfgroßen fimrhschuttlrüinnicn] über-
deckt; l o m vom V. P. 3 erweitert sich der Gang zu einer (im weit
ausladenden Halle mit durchschnittlich 2 m Höbe. An der Sohle des
Ganges sind im Zuge einer Gaugbarmadiung der Höhle wahrscheinlich
Grabungen erfolgt. So ist ein Durchgang eingetieft worden, tier nun
beiderseits von etwa 1 m hohen Scdimenlau ('Schlüssen begleitet wird.
Über den Sedimenten liegt eine grau überritidele Sinterdecke, die die
Sedimente oberflächlich verkittet. Diese selbst enthalten Gerolle aus orts-
fremdem Gestein (.s.u.).

Eine neue Verengung des Westganges von 8 m Länge (V. P. f\ —
V. P. 5) zwingt zu gebücktem Gehen. Entlang einer der N /|O() O
streichenden Klüfte ist ein etwa 8 m langer Seilcngang gegen SW an-
gegliedert. Auch die mit einem scharfen Knick weiter in den Berg
iünrende Schluffsti-ecke, die nur 1 m hoch ist, ist künstlich erweitert
worden. Dabei ist eine schwache Sintert lecke, deren Beste nur noch an
der Südwand bei V. I*. 5 zu sehen sind, ze.r.störl worden. Die Entstelle
wird sofort durch einen kluftartig profilierten. 2 bis 2,5 m hohen Kaum
abgelöst, der sich in der schon genannten Kluftnchtung N 4o° 0 gegen
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NO anschließt. Dieser Raum oil hält in der zum Toil bereits festere
Konsistenz zeigenden Rergmüch. die Inschrift „Ellv 2o. 6. 1893".
Andere Inschriften gehen bis 1913 zurück.

Der mit l o Grad Steigung aufwärts führende Gang ervveilerl
sich zur ,Malle* (V. P. 7), wo ein neuerlicher Ricltlmig.sk.nick eintritt.
Ein gotisch profilierter Gang mit 2,1 ra Höhe führt gegen NW weiter.
Dort vereinigt sich der Westgang mit der Umgehungsslreckc in der
Seeli<dle (V. P. -9). Von der Halle des Wcstgangts zur Seehallc ge-
langt man auch über einen kurzen Parallelgang.

In der Seehalle überwiegt der Tropl'sinler, während die Bergmüch-
luger des Eingangstciles immer mehr an Hedeuhmg verlieren. Die Durch-
leuchtung der Höhle ist besonders stark, in die Halle sind etruelne Sin-
terwasserbecken eingeschalt.1!:. D .T „See" wurJ;; am 25. Ü. 1951 l)is zu
3o cm tief beobachtet. Er bedeckte die gesamte Sohle des eigentlichen
Hallenraumes, doch war das Überschreiten seitlich mit Hilfe der in
der Nord- und Oshvand eingeflossenen Ivarrenrillen möglich. Unmittel-
bar am Wüstende des Sees tritt, aus einem tier reiltenförmig angeord-
neten ..Deckcnkolke", die scheinbar wieder den Verlauf einer Kluft
markieren, Sickerwasser in größeren Mengen ein. Ein -—• leider zum
großen Teil abgeschlagener — Tropi'sleinvorliang an der Höhlendecke
und eine Reihe diesen korrespondierender liodenzapfen au der Nord-
wind des UEIUIIIÜS sind ausgebildet.

Das Gestein am Weslende der Seehalle Ist eigenartig karrenarlig
zerfressen, korrosiv bearbeitet (Laugungs rillen). Von der Seehallc führt
der Gang 9 m gegen W. Dann wir-d (bei V. P. 13) abermals eine nach
NO streichende Kluft räum bestimmend, und der llanptgang der Seehalle
wendet sich dementsprechend wieder nach N (V. P. 1.1 — 1/| —• 15).
In einer Länge von 13 ni zeigt er bei 3 m Höhe nun eine neue Kon-
figuration. Eine relativ trockemj llöhlenzone mit korrodierten Wänden
wird durchschritten, auffällig sind die Anhäufungen von Fledermaus-
guano in den Wandnischen, das Vorhandensein vereinzelter Kalkblöcke
an der llölilensohle, das Fehlen von Fremdgcröllen, wie .sie in anderen
Höhlen teilen häufig auftreten und eine relativ flach ausgespannte, ein-
heitliche, nicht geglättete, aber doch ebenmäßige Höhlendecke mit ein-
zelnen Kolkreihen.

Bei V. P. 10 knickt der Gang erneut nach \V um. um im Ver-
laufe von l o m Ganglänge allmählich, wieder in die NV »-Kühlung iil>er-
zusclnvenken. Dieses Teilstück der Höhle zeigt bei einer Uauinhülie von
1,5m ein leicht canonarliges Profil. Eigenartig ist, daß sieh die llöhlen-
decke morphologisch von den Höhlen wänden unterscheidet. Vermutlich
ist der Höhiengang hier an der Grenze der Kalkmarmorzüge gegen die
Hauhwacke entwickelt.

Hei V. P. 18 ist eine dünnplattige Schichtung im Gestein erkenn-
bar, das an dieser Stelle unter 23o" .streicht und gegen SO unter 35°
einfällt.
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Der Höhlengung führt in breiterer Entwicklung mit gleichbleibender,
um 1,7 m liegender Raumhöhe gegen NNO weiter, zuerst absinkend
und nach einer 1,5 m hohen Stuf« allmählich wieder ansteigend. Schon
im ersten, 15 m langen Gang teil (V. P. 1 8 — 2o) treten brekziosc Kluft-
füllungcn und Sinterbildungcn auf.

Bei V. P. 19 zweigt östlich der entlang von Klüften ausgebildete
Seilengang ab, der bei sUirk wechselnden Gangrichlungm insgesamt
2o m Länge aufweist. Sein Profit erreicht nur selten I m Breite bzw.
Höhe. An seiner Suhle liegt Bruchschutt, das Gangende bilden Block-
trümmer und eine Sinterdecke. In den Eiulabscluütteu des Ganges zeigt
die Decke zahlreiche Tropiröhrchen bei intensiver Durchfeuchtung.

Der Ilauptgang führt, über Blockwerk absinkend, in nördlicher
Richtung rund 18m zur Svlutchtsltife. Ein 6m hoher, nahezu senk-
rechter Absturz, der aber leicht erkletterbar ist und teilweise sogar seit-
lieh umgangen werden kann, führt an den Grund des mit Blockwcrk
erfüllten Schachtes. Gegen NW ansteigend, gelangt man nach 9 in zu
einer Abzweigung, an der der Ilauptgaiig neuerlich gegen N.NO abknickt,
während niedrige St hluffstrecken mit ausgeglichen, n. jrdorh nicht geglät-
teten, sondern aus korrosiv bearbeiteten Gesteinsleislen bestehenden Pro-
filformen sich insgesamt 3(3 m vorwiegend in nordwestlicher Richtung
erstrecken. In diesen Schluffstrecken deuten enge, kaum schlicfbarc
Strecken mit schwarzen, huniösen Sedimenten auf geringe Ge.steins-
überlagerung und Oberflächenuähe. Schwache Übersinterung und rege
Durchfeuchtung (u.a. ein Wasserbecken) sind kennzeichnend. In ein-
zelnen Sei tennischen (V. P. 86) ist die Sohle von zerfallenem Holz
bedeckt.

An der Abzweigungsstelle (V. P. 26) sind Inschriften eingeritzt
(s.o.). Der Hauplgang führ!., nachdem man eine 2m hohe Stufe er-
klettert hat, 9 in gegen NNO (zu V. P. 27). Diese Strecke zeigt euio
flach gewölbte Decke; die Sohle wird von einer Sinterdecke mit Boden-
zapfen giblldet, der teilweise nur wenig mächtige Ton- und I,ehm-
schichten auflagern, die ortsfremde Schotter enthalten. Rege Tropfwasser-
führung begünstigt die Versinteruug. Viele TropfsEeLiibildungen sind
abgeschlagen. Bei V. P. 27 endiet die Zone regster Durchleuchtung,
der Sinter tritt im Raum zurück, tonige Sedimente dominieren. Die
Blöcke der Sohle zeigen Spuren endochthonex Verwitterung und kantigen
Bruch.

Bei V. P. 27 biegt der rlauptganjj in rechtem Winkel gegen NW
in die Pfeile/strecke um (Kluft: Stx'cichen: 12o°. Fallen: öo° gegen
NO). Das Profil des Raumes zei^t beiderseits eine o,7m breite Terrasso
etwa 1,5m über der heutigen Raumsohle erhalten, die canonarlig ein-
gesenkt ist. Über den Terrassen spannt sich eine flach elliptische, ge-
wölbte Höhlen decke. Die aufsteigende Pfeilers trecke zeigt korrosiv zer-
fressenes Gestein; die Sohle zeigt tonige Sedimente mit Gerollen aus

•Fremdgesbein. Kleine, klare, weiß gefärbte Tropfröhrchen der Decke
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sind dei* einzige Schmuck. Erst westlich der Pfeil erstrecke (bei V. P. 29)
setzen Deckenversinlemng und Tropf röhrchenbildung wieder verstärkt
ein. Die Sohle wird von da an vorn einer Sinterdecke gebildet, auf der
Sinterstücke und Gn'Cistrüminer liegen und zum Teil auch i'cslgesintert
sind. Dor stellenweise; breit entwickelte Raum weist nur noch eine Uülio
von o,(J bis 1,4 m auf.

Die reiche Versinterung erstreckt sich über eine 15 m lange Schicht-
fugenhalle (?) nordwärts. Während im Südteil (V. P. 29) Fremd-
gesteine in der Höhl enausfül hing überwiegen, treten im Nordteil immor
mehr die autochlhoncn Felstrümmer mit Zeichen endoclithoner Verwit-
terung' m den Vordergrund. In der „Ewlkammer" sammeln sich die
Tropfwässer in einem Sinterbecken, an dessen Ufern AYasserslandsmar-
ken und Randsinterleisten vorhanden sind.

Im nordwestlichsten Winkel des Schicht fugen raumes (V. P. 35)
führt über einer 2 m hohen Stufe ein Kluftgang 8 m in nördlicher
Richtung aufwärts. Von seinem Ende bei V. P. 37 leitet ein Tropf-
steingang zu einem Parallelgang, der etwas höher Hegt und auch von
V. P. 35 aus erreicht werden kann, wenn man über die SeiLcnwänd*»
der Kluft senkrecht in die ,.höhere Etage" aufsteigt. In dar liin. hohen
Kammer des Tropf stein ganges (bei V. P. /jo) befinden sich einige
sehr schöne Tropfsteinsäulen.

Vom Südende des Tropfsteinganges (V. P. 38) führt eine enge
steile Röhre (0,8 m hoch, o,5m breit) /j m gegen SO. Sie endet bei
einem FcUl'enster. aus dem eine ähnliche Röhre wie die vorhin genannte,
unter 4o° aufsteigend, in nordöstlicher Richtung 3m weilerleitet, um
in eine 3 in lange „Kammer" überzugehen (2 m hoch, V. P. f\ \).
Eine weitere steile Kolkröhre vermittelt die Fortsetzung in eine 5 m
lange Halle {V. P. 45 — V. P. /,6).

Aus dieser Halle führt eine Gangstrecke mit durchschnittlich !\ bis
4,5 m Höhe mäandrierend gegen SO. In der 14 m langen Strecke, die
entlang einer Kluft angelegt ist, hat man den Eindruck, daß die Decke
von verkeiltem Blockwerk gcbildel wird. Im Nordwestabschnitt (V. P. (\1)
öffnet sich in den Sedimenten der Sohle ein Schacht, der nicht näher
untersucht werden konnte. Die Sedimente bestehen aus dunkelbraunem
Ton mit ortsfremden Geröllstücken. Die Sohle steigt zunächst allmäh-
lich an. der Gang verengt sich canonartig. Von V. P. 48 au fällt die
Oberfläche der Sedimente unter 28° ab und man gelangt in eine kleine
Kammer (V. P. 5o) mit Kolkt:n un:l Nischen an der Höhlenclecko.
Unter der Südwestwand dieser Kammer ölfnet sich an der Sohle eine
etwa I m hohe Öffnung in den anschließenden Gang (V. P. 51), für
den abermals eine flach gewölbte Decke kennzeichnend ist.

Dieser Gang führt, zunächst ebenfalls mäandrierend, als Kluft-
fuge mit wechselnder Höhe südwärts. Trockene UIKI durch feuchtete-
Zonen wechseln; beiderseits ist eine Terrasse in der Bohlenwand erkenn-
bar. An der Höhlendecke sind Sinterfahnen ausgebildet.
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Nach rund 3om erweitert sich dor Gang zu einer Trupfstein-
kammer mil großen, oft weißlich gefärbten Tropfsteinen. Sie liegt, wie
die Vermessung zeigt, genau über der Höh lens trecke V. P. 26—V. P. 27
in der gleichen Kluft. Schwach fallend, setzt sich dieser vielleicht Iropf-
steinreiclisle Höhlenteil .südwärts fort, um nach 1o in in eine enge
Kriechstrecki1 überzugehen.

In dieser Engstrecke endet an einer ziemlich scharfen Grenze die
Tropfsteinbilduiig. Zunächst leicht abwärts führend, bringt der kaum
passierbare Sclilufl den Forscher in eine neue Kammer und von da erst
aufsteigend, dann fast eben und o.5m If reite und 1,6 m Hohe errei-
chend, zu einer plötzlichen Raumerwoilemng. Die Wand ist in diesem
Teil der Höhle zellig zerfressen, Karrensteine liegen an der Sohle. Dw
Kluft erreicht 3 m Höhe und Breite und führt, mit einem waiidarligen
Steilstück abfallend, bei V. P. 21 in den Haupt gang der Höhle zurück.
Dadurch ist ein ..Rundgang" in der Höhle ermöglicht.

IV. E r m i t t l u n g d e r G e s a m t l ä n g e .

Auf Grund der Vermessung ergibt sich eine Gesamtlänge der llölili? von 138
Meter. Diese wurde aus folgenden Slrtrckon »Tiuillell:

37.7 m
(54.8 m

,1 m
84.0 i
19.8 m
3H.0 tu

gttfil uutl Westgang bis zur Seehallu (Polygonzug V. P. 2—9
Mill .Neliullgätlgc)

Umgehuii^slreoke (V. V. 71—78)'
Nebenstrecken in (Irr Halle bei V. P. 7
Hühlcnlfil .Sei-halle — Schachts tui'e (V. P. 1U—20)
Scilengang l)i;i V. P. 19
Schlu£iMn.fkfii (V. P. 71—78)
Hauptgang bin zum Beginn der nördlichen Endstreckou (V. P. 26 —

V. P. 35)
Nönllichn KmUrocIwii (V. P. 35 — V. P. 50)
Vorbiiiduiigskluft (V. P. 50 — V. P. 59, Ruudzug)

G e s a in 11 ii ii ;r « 438.8 m

Die in der Höhle auftretenden GcsamLhölicnuntcrsdiiedc sind nicht Ijcdeulcnd.
Der liet'sk Punkl der Höhle liegl in der Si'lilulTsIruckt« des Wcslganges (einpanffsiiiilu'r
llöhlcnleil) bei V. P. 5. um! zwar rund 4 m unter dein Höhleneingange. Der hiidislo
Punkt ergibt sich aus der Vermessung in der llnlln der nördlichen Endstrecken bei
V. P. 4ti, \vn diu Ilöhlcndpcke einen Punkt rund 2l> in über dein Ilrihlcneuigange
erreicht.

V. B e m L ' fkungL ' i i z u r M u r j) Ji u 1 u $ i e d e r H ö h l e u n d ü b e r
d i e H Ö h 1 e n s c d i m e n t e.

Obwohl die Höhle zweifellos an ein dichtes Kluftnelz geknü[tft
ist. sind diese Klüfte im Inneren der Höhle nur selten eüidetilis; fest-
stellbar. Sie sind durch Zunahme dor Kaumhöhe. durch die Ausbildung
deckenschlotartiger Formen (wie z .B. bei \ . P. f\) und durch die Aus-
bildung seitlich ausladender \ i schen und Spallen an den Begren/uu^s-
wänden tier Höhlen räume lediglich angedeutet. Der (iedanke, daß starke
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tektonische Beanspruchung und Zerrüttung dos Multcrgesteines die Ur-
sache des „Verwischtseins" der Klüfte sein küimtc, liegt nahe1. Im
Eingangsteile verlaufen diese unklar erkennbaren Klüfte, denen stellen-
weise auch die Höhlengäuge folgen, fast durchwegs in der Richtung
N 4o° 0.

Nordwestlich der Seehalle treten neben dieser Kluflseliar auch zahl-
reiche Parallelklüfte in der Richtung \ 75° O auf, die den Grundriß
der Höhle weiter modifizieren. Die Klül'to fallen dabei in der Regel
sehr steil gegen SSO ein.

Völlig undeutlich sind Vorhandensein und Verlauf der Klül'to
an manchen Stellen dos nördlichen lindabschnittos der Höhle, der durch
einen besonders häufigen Richtung Wechsel der (tangrirlilungtMi auffüllt.
Im Ilöhlenplan zeichnen sich allerdings zwei fhitiplkhiftrichlungcu üb.
die für die Anlage der Räume maßgebend sein dürl'leu,

Die Kalke sind im Eiugangsbereich der Höhle oberflächlich stark
verwittert und zeigen nur an wenigen- Stellen frischen Bruch. Kantige
Formen fehlen den Profilen im Höhleiiinnereii an den meisten Slellen.
Für die Wertung der Riindformen mag es niclil ohne liedeulung sein,
auf die geringe (jesteinsüberlageruiig der Höhle besonders im Eingangs-
teil hinzuweisen. Ähnlich wie in der Allander Trupfsleinhöhlc (N.-ö.)
treten an einzelnen Stellen der Höhleudecke \ \ urzelfasern in den Raum
ein, dessen Beg renzungs flächen auf weiten Strecken mit weißen Rerg-
milch ablagern] igen überzogen sind. An vielen Slelleu der llnhlendecke
treten aus kaum erkennbaren Haarrissen kleine V\ assiTtröpIVheu aus,
die sich an den gerundeten Kanten sammeln und leichten Tropfenfall
bewirken.

Auf die stark laugende Wirkung des Sickerwassers führe ich auch
zurück, daß das Gestein an der Engstelle des Eingangsteiles (bei V. P. 3)
an der Hühlendecke eine fein-löcherige Struktur zeigt und mit Spulten
und Rissen so stark durchsetzt ist. daß ihr Gharakler fast als ..luffarlig"
bezeichnet werden könnte. Hcrgwärts dieser Stelle setzt die Auflagerung
von Bergmilch an den Wänden unvermittelt ein. An manchen Stellen
bilden sich kleine Bergmilchslalaktiten aus: 15m vom Eingang zeigen
sich an der Decke die bekannten wasserreichen, weichen und weiß ge-
färbten karfiolarligen Aufschwemmungen. Unweit von V. P. !\ ist der
Wassergehalt so groß, daß das Wasser bereits bei leisestem Druck au*
der Bergmilchmasse ausfließt. Im gleichen Uaumteil, In einer .Nische
der Nordwand, treten neben den Üerginüchformcn auch bereits ein-
zelne Tropfsleinbildungen auf.

Eigenartig isl. tlaß an einer Grenzlinie- in der Seehalle die Berg-
milchbildung der eingangsnnhen Höhleuleile weitgehend zurücktritt und
dafür reiche Tropfsleinbildimg einsetzt. Freilich sind die Tropfsteine

. 1 Die gleiche Erscheinung zeigt der ebenfalls d ü nnpl all ig-fu gen reiche Gulen-
steinerkalk (vgl. Trimmol, Ölscherlropfsleinhöhle, Die Höhle, 1952).
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meist klein, tlie Röhrchen und Sinterleisteu im Anfangssladiuin der
Bildung. Es gibt aber auch eindrucksvollere Bildungen, unter denen ein
einzelner kegelförmiger Bodenzapf on bei V. P. 9 erwähnenswert ist,
der inmitten eines Sinterwasscrbeckeiis aulragl.

Jenseits derScehallc folgt ein ..tropfsteinanmT" HühlciiLeil: lediglich
bei V. P. 18 zeigt die Decke Ansätze einer Tropfstcinbildung. Kleine
trübe Deckenzapfen mit 2 cm Länge ire Leu in großer Zahl auf. Zur
korrespondierenden Versintemng an der Höhlensohle gehören Reste von
Bodenzapfen mit Durchmessern bis zu !\ cm. Im Schutt der Ilüblensohle
liegen an der tiefsten Stelle des Ganges nördlich von V. P. 18 Trüm-
mer großer Tropfsteine, deren Herkunftsort unklar ist.

Für die bergw artigeren Ilöhlenteile, besonders nördlich, der Schacht-
stufe, ist die ..zonale Anordnung" der Tropt'sU'inbildunge-ii kennzeichnend.
Ganganschnitte mit reichem Sintcrschniuck wechseln mit ..sinlerlosou"
Strecken. Tropfsteinzonen werden beispielsweise bei den V. P. 20. 29
(abgeschlagene Bodenzapfen mit Durchmessern bis zu locm. gelbbraune
bis weiße D ecken tropfsteinc). /|O, 53 und 57 (Tropfsteinreich tu m genau
über V. P. 26. in der gleichen Kluft) durchschrillen. Aus der Anordnung'
der Tropfstein/vonen scheint sich zu ergehen, daß die Versinterung an-
scheinend an die SSW — NNO — .streichenden Klüfte geknüpft ist.
Sie erweckt sehr jugendlichen bis rezenten Eindruck.

Die an der Höhknsohle abgelagerten Sedimente enthalten an ver-
schiedenen Stellen —- so bei den V. P. 3, f\, 18, 28 u.a. — oit.sfr"iudo
Gerölk1. Hire Verteilung ist sehr ungleichmäßig. An manchen Stollen
findet man nur kleine und kleinste Korngrößen, wenige Meter daneben
Stücke mit Durchmessern bis zu 12 cm. Vorwiegend handelt es sich
dabei um Quarzphyllitc und Ouarzite. Gorade dieses Material setzt aber
in der Hauptsache auch die Moränen der Würmzeit und der jüngeren
Bückzugsstadieu des Eises zusammen, die den Hang des Slnhleck über
der Seeriegi'lböhle überkleiden. Nicht selten findet nuin liier wie dort
auch Stücke von Glimmea'schiefer, wie überhaupt die tonig-erdigen
Sedimente — ähnlich wie in der Hermannshöhle bei Kirchberg am
Wechsel — sehr glimmerrcich sind. Stets enthalten die Sedimente aber
neben den Fremdgerö'llen auch aus dem Baume selbst sUminiendeii
Kalkschutt mit kantigem Bruch. Da die rauiiihcsliniiiieiidfn Kliillc infolge

böden der Oberfläche emporreichen, ist mit großer Wahrscheinlichkeit
anzunehmen, daß die Gerolle mindestens auf sekundärer Lag-orslätte in
der Höhle liegen. Sie wurden durch Schneeschmelzwässer in die Höhle
eingeschwemmt. Durch diese und durch fallweise bei starken Nieder-
schlägen sich sammelnde Sickcrwasscrgorinne erfahren die Gciülle zwei-
fellos bis in die Gegenwart immer neue Umlageiungen. Das Maximum
der Sedimenterfüllungen mag in die Zeit intensivster Wasserführung
während der Abschmelzpcriode der lokalen Vergletscherung über dem
Höhlengebiet am Ende des Pleistozäns zu stellen sein.
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VI . II i n w t i a -c z u m II Ö li 1 e n k 1 i m a.

Hei den Begehungen wurden einige Tcniperaturmessuujjen vorgenommen. Sie
ergaben: °C

29.5.1950: Eingang (10.80 h) 8,0
Jenseits der Engstellc, V. P. 3 f torn) 6,5
Knicksldlc im Westgang V. P. 5 ( 3 6 m) 6,5
Halle liei V. P. 7 ( 4 6 m) 6,5
Seehallo bei V. P. 9 ( 65 m) 6,5

25. 6. 1951: Außentemperatur 16.2
Seehalle bei V. P. 9 ( 65 m) 6,7
Hauptgan« bei V. P. 16 ( 96 m) 6,0
Seitongang bei V. P. 19 (115 m) 6,0

Die in Klammern beigesetzte Zahl in Meiern gibt die lineare Entfernung vom llöhlcn-
eingang an.

Diü Temperaturen im Höhleninneren zeigen eine deutliche Konstanz. Direktes
Tageslicht dringt nur ruiul 15 Meier in die Uiililc ein. Spuren indirekten, von den
Wänden in das Hühleninnere reflektierten Lichtes sind für das menschliche Auge noch
bis V. P. 74 in der Umgehungss trecke und bis V. P. 4 im Wnslgaiif: wuhrnuhmbar.
Den Beginn rler apholischen Region darf man demnach bp-i maximal (50 in vom Höh-
leneingange annehmen.

V I I , Z o o l o g i s c h e F e s t s t e l l u n g e n b e i d e n B e g e h u n g e n .

In einem Laugimgskolk der Höhlcndecke — mir lim vom Hühleneingang —
wurde am 29. Mai 1950 ein Mitnriehen der Kleinen Ui.iifeisennase (Ithinoloplius hip-
posirleros Beehst.) angetroffen unJ beringl. Ein zweites Individuum (ebenfalls ein Miinn-
chen) fanden wir am gleichen Tage in der Halle des Weslganges (V. P. 7). Fleder-
mausknochen wurden im erdigen Au.ifül!ungsmalenal des Westganges bei V. P. 1 fest-
gestellt.

Einige Fletlcrmausknochen und Exkremente enthalten auch die feufcht-plastischen,
dunkelbraun gefärbton und sehr feinkörnigen Sedimentlagen dos Ilauptganges vor der
Pfeilers trecke (V. P. 26—27). in denen sich auch ortsfremde Geröllo eingestreut finden.

Bergwärts der Engslelie bei V. P. 3 -—• 15 Meter vom Eingange —• setzte die
Besiedlung der Höhle mil Kleintieren ein. Zahlreiche Mücken, verschiedene Spinnen
und Weberknechtu wurden vor allem in Nischen und an anderen geschützten Auf-
enlhallsorten beobachte!. Im A\ cslsange wurden l>ei den beiden Begehungen verschiedent-
lich Weberknechte und Spinnen fe'tgpstellt. deren Körper von einem weißen Pilzmyzel
voilstiimlig überzogen waren. Flügel d'-s Hühlenspanners wurden am 29. Mai 1900 bei
V. P. 4 aufgefunden, nicht jubelt Individuen di.'S Tieres selbst.

Reichliches Tierlebcn. zeigten die Sinter Wasserbecken und Ansammlungen von
Fledermausguano nordwestlich der Seehalle {V. P. 14).

Eine systematische zoologische Untersuchung erfolgte bei den Begehungen, die
diesem Berichte zugrunde liegen, nicht, um in die Untersuchungen von J. Vomalschcr
nicht einzugreifen.

M i l . B o t a li i s c li o B e o b a c h t u n g e n .

Der gegen SO exponierte und in dichtem Wald liegende Eingang zeigt nur
geringen Bewuchs (Schaltenflora). Da« Gestein der Eingangsnarlie besitzt starken Flech-
tenbclag, vcrniiuelt treten Moose (Asplmium sp.) auf. Im schwach einfallenden Tages-
licht rund fl m vom Eingänge wunden an der llöhlcnwand vermutlieh phytogene
Knüpfchensinter beobachtet.

Über einen Pfiaii/.cnfun:.l bui der Schachtslufo (V. P. 23) hat / / . IV. Franke
in der .,Höhle" berichtet.
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IX. Srliutz der Sccriegclhöhle.

Der reiche TropFstcinsclimuck der Scericgelhöhlu in Zusammenhang mit der
geokigtwhcii Lage im Semineringrnesowiikum und dio Art der Raumentwicklung in
ik'in nur si-lti-n hüldenbildend auflriilendi-n Gestein bedingt besondere Eigenart, eigenes
Gepräge und naturwissenschaftliche Btxlutilunp des llölitcnsyslcins. Es ist daher vom
llundcsdcnkmalaint auf Grund des JNalurhüldengeseUes unler Denkmalschutz gestellt
worden.

X . D i e I I ü l i l o n . i n d e r S t r a ß e R e t t e n e g g — P f a f f e n s a L L c l .
o o

Die Untere PfaffenxaUrlliähh führt zunächst mit 1 bis 2 m Höhe, bergwärts
sich allmählich verengend, in nordwestlicher Richtung (Kluft). Aul: der leicht aufstei-
genden llühlcnsohle liügen einzelne Felslriimmer. Manche Blöcke tragen phytogene
KnüpfcliPtisinlor. In der Hühlcndccko sind kokarlige Nischen ausgebildet, mit einer
dieser Nischen korrcspomdicjrt «in Stalagmit rund 2 m innerhalb der Traufünio. Dt;r
Kingangsbereich zeigt reiche Schauen vegetation. Auf ilen Sintcrüberzügou übur dem
brckziüs crscliüiiiuiidcn MultcrgL-stciii der Höhl« ist ein dichler, durchfi-uchlcter Algcn-
und FlecJilenrascn bemerkbar.

Macli H -MictL-r knirkt IIIT Gant,1 jmrh \ . \ U um. Siiillir.li ist dorn Gangu an
dieser Stelle i-inc kleine Kammer angegliedert, in der mächtigere Bcrgmilchablagcrungcn
an den Wänden und an der Deck.j beobachtet werden konnten. Die weitere Furtsetzung
ist nach rund 3 m Streckenlänge verseilwemrnl.

Dit! UühL« ist entlang von zwei Klüt'len angelegt, die. in den gleichen Richtungen
streichen wie die KtüL'lu in der liefer liegenden Seeriegelhöhle. Ob eine Itlenliläl de.r
Klüfte gegeben ist. konnten wir nicht eindeutig feststellen.

Die Gesamtlänge beträgt etwa 14 in. der höchste Punkt liegt ft,5 in über dem
I löhleneingange.

Die Oben- Pftiffrnmttrthöhle verliini't entlang einer von SW nach NO streichen-
den Klul'l nahem parallel zur Straße Jk-lleiiegg—Pfai'fcnsallcl. Hire Ge.samlliinge be-
trügt l/jtit. Ein Klul'iprol'il mit 1,8 in lliilie l'ührl in den abwärts führenden
Gang, der bald in einem nur 0,4 m hohen „Fenster" seine engste Stelle erreicht. Süd-
wärts davon ist über einer I'VIsslufo eine breite Tagöi'fnung ausgebildet (vielleicht wurde
der llnhlcngii.ng durch Absprnigiinjfcii der Felswand beim SlrafSfiibau .'ingcscluiiLlen),
durch die in die ganze Höhle Tageslicht einfällt.

Die. südwestliche Kortselrnng der Höhle ist nach einigen Metern unpassierbar.
Das Mullergeslein und das morphologische Bild der beiden Kleinhöhlen ent-

sprechen durchaus jenein der Seenegelhöldo selbst.
Weitere Höhlen in der nächsten Umgebung sind bisher nicht bekanntgeworden.

La grolle „Se«rie{.'e.lhöble" se Lrouvu dans un« /.one de inarhre inesu/oii[ue diins un
grou[ie des Alpes Onlral.es eu Slvri«; IVjilr«« s'ouvrc a 1200 metres d'allilude. Selon les
mesureincnls (]ui onl ele i'ffectues, k longueur totale de la grtttte t.-st des 43S nit-lnss. La
grolle est d'un grand interöt eu raisciu do sa situation geologiquö et de la richesse relative
en slalaginilcs et en stalactites.

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift
„DIE HÖHLE" Nr. 4

H. Trimmel, Internationale Bibliographie für Speläologie
(Karst- und Höhlenkunde), Jahr 1952 Soeben erschienen!
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